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Lustige Historim nnd scherzhafte Einfälle.

Ein Bauer, dem in der Trunkenheit seine
Uhr gestohlen worden war, stand deßhalb vor
Gericht. Vom Richter befragt, ob er denn nichts
gespürt, als ihm seine Uhr genommen wurde,
gab zur Antwort: Nein, er sei betrunken
gewesen. Auf die weitere Frage: Wie viel er
getrunken? erhielt dcr Richter zur Antwort:
Ja, das weiß ich nicht, aber der Herr Richter
werden schon wissen, wie viel man braucht,
um betrunken zu sein.

Ammann. Heit ihr auch viel Schnee
bi euch uße?

Bauer. He, es ist verschiede. Die, wo
viel Land hei, hei viel und dte, wo wenig
Land hei, hei wenig.

Ein Ehemann klagte seine Frau vor
Behörde der Mißhandlung an. Gewöhnliche Prügel

habe er sich — wie er meinte — fchon
Jahre lang gefallen lassen; vor einigen Tagen
hätte seine theure Ehehälfte ihm aber Afche
ins Gesicht geworfen und ihn nachher mit
einer Zange bearbeitet. Das sei übertrieben.
Gegen weiches Holz wolle er nichts sagen,
aber Eisen greift ihn zu sehr an.

Bei einem Kindtaufschmause befand sich

unter den Theilnehmern auch ein junger Kandidat

der Theologie, der in einem Trinkfpruche
seine eingebildete Rednergabe zeigen wollte.
Er fing an: „Dieses Kind, hochverehrte
Anwesende, gehört UNS Allen! Es ist nicht bloß
seines Waters Kind, eS ist auch mein Kind,
eS ist unser Aller Kind!"

Aber um Gottes Willen, Herr Nachbar,
warum schlagen's denn ihren Hund alle Tag?
Na, Wissen's, ich möcht dcm Hunderl gern a
Freud macha, drum schlag'ich's alleweil; denn
wissen's, wenn i aufhör' z'schlaga, dann freut
er sich und wedelt mit dem Schwänze, und
das set) i so gern.

Bei einer Feuerschein im Appenzellerlande,
die wegen eines starken Südwindes gehalten
wurde, gsb der Feuerschauer einem Bäcker den
merkwürvigen Befehl: Er dürfe nicht mehr
feuern, bis der Wind wieder «seinen richtigen

Weg gehe".

Bei einer Militäreintheilung in Außerrhoden

fragte der Oberst einen Rekruten, unter
welches Korps er aufgenommen zu werden
wünsche. Der Rekrut antwortete: Unter die
Artillerie. Hiefür — entgegnete der Oberst —
sei er zu klein; aber unter das Train könne
er treten, wenn er mit Pferven umzugehen
wisse. „Mit diesen", erwiederte der Rekrut,
„kann ich nicht umgehen, wohl aber mit dem
Vieh." Ein Anoerer, dieß hörend, meinte nun:
Wenn er unter das Train komme, müsse man
halt Ochsen anspannen.

Eine schon längere Zeit im Gerüche des

Stchlens stehende Familie wurde endlich
gefänglich eingezogen. Unter den Kleidern der
Tochter befand sich ein Diebshaken. Auf die

Frage, woher sie denselben hahe, erwiederte sie

in allen Treuen: „ES ist noch ein Andenken
von meinem Vater selig".

Ein armer Niedergelassener in Außerrhoden
erzählte einem gewesenen Slandeshaupte deS

Weiten und Breiten seine Verlegenheit in einer
gewissen Angelegenheit und bat ihn dann endlich

um Rath, wie er dieselbe zur Hand zu
nehmen habe, um zum Ziele zu kommen. Der
Beamte wies den Fragenden mit dem Bemerken

ab, daß er sich mit seinem Gesuche an die
gegenwärtigen Standeshäupter zu wenden
habe; er gehe keine solchen Räthe mehr. „Nun
denn", erwiederte der Gesuchsteller, „möchte er
doch so gut sein und ihm sonst Etwas geben."

Eine Appenzellerin, befragt, wie ihr daS

neue Geld gefalle, gab zur Antwort: 's kommt

mer grad vor wie neubaches Brod; 'S ift
schö, aber gär nüd bschoßlig«
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